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nigen ſo wenig , als fürſichtige Eltern ein ſcharfes Meſſer in denen Haͤnden ih⸗
rer Kinder , und mußten ſie dieſelbe weit ſorgfaͤltiger , als Rachel die Hausgoͤ⸗
tzen ihres Vatters “ vor Ihm verbergen , wann Er fie nicht finden ſollte . Die
Vielheit deren Geſchaͤfften und der Laſt einer Ihm obliegenden Regierung erlaubte
Ihm nicht die Seinige ſelbſt und muͤndlichzu lehren ; wie oft aber geſchahe die⸗
ſes nichtdurch die ruͤhrendeſte Hirten⸗Brief und heilſamſte Ver ordnungen , ſo Er
ihnen zuſchickte ? wie ſorgfaͤltig ware Er nicht aller Orten ſolche Seelſorger und
Prediger aufzuſtellen , welche ihnen das Wort Gottes mit Nutzen vortruͤgen ?
und wie unzufrieden erzeigte Er ſich nicht , wann dieſe nur die Ohren ihrer Zu⸗
hoͤrern mit Worten fuͤllten, ohne den Geiſt zu uͤberzeugen, oder das Herz zu bez
wegen ? wie oft hat Er nicht uͤber dieſes die ſogenannte Bußprediger beruffen
und ſie durch die ſeinem Hirtenſtab unterworffene Diötes , wie Ezechias jene
Bothen durch das Land Iſrael ausgeſchickt “ ? damit ſie , wie dieſe , das Volk
ermahnten , daß es zu dem Herrn zuruckkehre . Mit was fuͤr einem Gewalt
hat Er ſie nicht zu dieſem End verſehen , und was geſchaͤrfte Befehl nicht nur

an alle Seelſorger ſondern auch weltliche Beamte ergehen laſſen , daß ſie ihnen
in einem ſo heilſamen und Ihm ſo ſehr anliegenden Geſchaͤfft an die Hand gien⸗
gen . Nicht den letzten Theil an ſeinem entzuͤndeten Eifer hatteſt du chriſtliche
Jugend ! eine ſeiner erſten Sorgen , da Er kaum die Regierung angetretten hatte ,
ware , Dich mit einem Lehrbuch zu verſehen , in welchem die Grundſaͤtz des Chri⸗
ſtenthums nach deinen Begriffen verfaßt waͤren . Er befahle dieſes hiernaͤchſt
auf cin neues zu verbeſſeren , und wie viele tauſend ſolcher Buͤcher hat Er dir
nicht austheilen laſſen ? wie viele Befehl gabe Er nicht ? daß auf dem Land auch
in dem Sommer deine Unterweiſung in denen Schulen fortgeſetzt wuͤrde, damit
du nicht zu einer Zeit verwildeteſt , da alles auf Erden ausſchlagt und gruͤnet .
Und was heilſame Verodnungen lieſſe Er nicht noch das abgewichene Jahr we⸗

gen einer hier ſtudierenden Jugend ergehen , nicht nur ihren Eifer in Erlernung
deren Wiſſenſchaften anzufeueren , ſondern auch allen Ausſchweiffungen vorzubie⸗
gen ? was uͤberzeugende Beweiß fuͤr dieſen unſeren hochwuͤrdigſten Biſchoff !
daß Er fuͤr die Ehr Gottes und den Glanz ſeiner Kirchen geeifert habe : ꝛ26latus

ſum bonum . Aber auch was eine gegruͤndete Hoffnung fuͤr uns ! daß Er einen

gluckſeeligen Beſitz wuͤrklich angetretten habe . Propterea bonam poſſidebo poſſeſ -
ſionem . Wiewohlen nein ; Franz Chriſtoph ſollte die ewige Guͤter nicht nur

als ein guter Chrift und eifriger Biſchoff , ſondern auch als ein gutthaͤtiger Fuͤrſt
in Beſitz nehmen .

Dritter Theil . ii

Venter meus conturbatus eft, Wein Leib ift bewegt worden .

Franz Chriſtoph in ſeinem Hochſtifft ein gutthaͤtiger Fuͤrſt.
WDas ein weitſchichtiges Feld Zochanſehnliche Zuhoͤrer ! oͤffnete ſich nicht

hier meiner Red , wann ich unſeren Sochwuͤrdigſten Fuͤrſten , in ſeiner
E 2 ganzen

Gen . 31 . 2 . Paral . 30 .

8⁴4



— —

w ) 2 ( X

ganzen Grdͤſſe, und ſo , wie wir ihn Zeit Lebens bewundert haben , vorſtellen

wollte ? idh koͤnnte die Hochſchaͤtzung anruͤhmen , welche Er ſich bey zweyen
groſſen Kayſern zu erwerben gewußt hat ; da Ihn der eine nicht nur des Roͤmi⸗
ſchen Purpurs wuͤrdig geachtet , ſondern auch als ein aͤchtesMuſter geiſtlicher

Fuͤrſten angeſehen , der andere aber mit denen wichtigſten Auftraͤgen hat beehren
wollen . Ich koͤnnte mich aufhalten in Bewunderung ſeines unverdroſſenenEi⸗
fers , womit Er die fuͤrſtliche Gerechtſame verfochten und denen ſo vielfaͤltigen
Regierungs⸗Geſchaͤfften abgewartet hat ! da Er eben fo wenig ohne Arbeit, als

der oberſte Himmel oder das Meer ohne Bewegung ſeyn konnte . Ich koͤnnteſie
aller Befehlen erinneren , welche Er ſowohl muͤndlich als ſchriftlich an eine hoch⸗

fuͤrſtliche Regierung wegen Beförderung der Gerechtigkeit hat ergehen laſſen . Ich

koͤnnte Ihnen erklaͤren , was Er gethan habe , die Graͤnzen ſeines Hochſtiffts zu

erweiteren . Ich koͤnnte ihnen die hier eingefuͤhrte Schulen zeigen , wodurch Er

ſeinen Bedienten die groͤßte Ausgaben erſparet , der hieſigen Stadt die anſehn⸗

lichſte Vortheil zugewendet , und dem Land einen Ueberfluß an tuͤchtigen Leu⸗

ten verſchafft hat , die es ſonſt von anderen entlehnen muſte . Ich koͤnnte ihnen

die Riß von mehr als neunzig Gebaͤuen vor Augen legen , womit Er das Land

gezieret , und ſeiner Reſidenzſtadt eineganz andere Geſtallt gegeben hat . Ich koͤnnte

fie auf Die Durch das ganze Hochſtifftnach aller Gemaͤchlichkeit eingerichtete Straffen

führen ; modurch Er fich auh um entfernte Laͤnder eben ſo verdient gemacht hat ,

als ſehr dadurch denen Fremden ihre Reiſen und Gewerbſchafft erleichtert worden .

Ich könnte mich endlich in denen fuͤrſtlichen Pallaͤſten ſowohl hier , als auf dem

Lande umſehen , und die Einrichtung ſo Er darinn gefunden , der , womit Er ſie

verlaſſen hat , entgegen halten . Was fuͤr einen Begriff von einem groſſen Fuͤr⸗

ſten wuͤrde ich nicht hiemit auch denen machen , welde unſeren gnaͤdigſtenSerrn

niemal gekennt haben ? allein ſo groß auch dieſes alles iſt , und ſo unvergeßlich

es in denen Speyeriſchen Jahrbuͤcher ſeinen Namen machen wird : ſo iſt es doch

dasjenige nicht , worinn Er ſeinen Ruhm ſetzte . Eine Fuͤrſtmilde Gutthaͤtigkeit

ware jene Eigenſchafft , woran Er groß zu ſeyn verlangte , und wornach man Ihn

abmeſſen ſolte . Er thate ſolche Ding , woraus wir an Ihm einen weiſen , fuͤr⸗

ſichtigen , gerechten , unermuͤdeten , großmuͤthigen Fuͤrſten erkennen muſten . Er

wollte aber nur als ein ſolcher erkennt werden , der alle gluͤckſeelig zu machen

ſuchte , und unter welchem niemand , ſo nicht wollte , armſeelig ſehn konnte .

Der Wohlſtand des Ihm anvertrauten Hochſtiffts ware es , was Er allein

zu Rath zohe , ſo offt Er etwas beſchlieſſen ſollte . Auch die Lieb deren , welche
die Natur auf das engſte mit Ihm verbunden hat , muſte dieſem weichen , wann

beyde in ſeinem Lands vaͤtterlichen Herzen , wie jene Zwilling in dem Schoos ei⸗

ner Rebecca zuſammen ſtieſſen . Mein Hochſtifft ( waren die Cederwuͤrdige Wort , ſo

Er einſtens hoͤren lieſſe ) mein Hochſtifft iſt mir naͤher als meine Familie . Und

wo konnteſt du gluͤckſeeliger ſeyn geliebtes Vatterland ! als unter einem Fuͤrſten ,
in Defien Herzen du nach Gott den erſten Ort hatteſt ? Er erfreute ſich nur des⸗
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wegen , daß Ihn Gott zur Fuͤrſtlichen Wuͤrde erhoben habe , weilen Er darin
Gelegenheit fande , deſto mehreren zu nutzen . Er brauchte ſich deren fuͤrſtlichen
Einkuͤnften, wie die Sonn deren aufſteigenden Daͤmpfen , die ſie in lauter frucht⸗

i bare Regen verwandlet . Er empfande allzeit , wie Seneca von fich ruͤhmtꝰ , einen
' befonderen Luft , wann Er auch mit ſeiner Beſchwehrnuß anderer Beſchwehrden

erleichteren , oder mit ſeinem Schaden anderer Noth ſteuren konnte . Er gleichte
Í

denen Immen , welche ihren Stachel niemand empfinden laffen , welcher fie nichtmit Gewalt reitzet , da ſie ihren Hoͤnig einem jeden darbiethen , der ſie auch dar⸗
um nicht bittet . Weilen dieſem gnaͤdigſten Seren nichts ſchwehrer fiele , alg
wann Er entweder ungnaͤdig ſeyn muſte , oder ſich nicht ſo gnaͤdig, als Er oftwuͤnſchte, erzeigen konnte . Habt ihr Ihn nicht als einen ſolchen jederzeit er⸗
fahren , die ihr die hoͤchſte Gnad gehabt Ihn zu bedienen ? Er verlangte von eucheine emſige Arbeit , weilen eben dieſes der Wohlſtand des Vatterlands von Ihm

j erforderte , Wie reichlich aber ift fie euch nicht von Ihm vergolten worden ? und
muͤſt ihr noch mit dankbarſtem Gemuͤth jene mildeſte Freygebigkeit verehren ,womit Er vor einigen Jahren euren Gehalt vermehrt hat , als dieſer wegen an⸗

haltender Theurung nicht mehr hinreichend zu ſeyn ſchiene . Ungewoͤhnliche Ar⸗
beiten waren in ſeinem Dienſt unbekannt , oder ein Saamen ungewoͤhnlicher Gna⸗
den . Er zeichnete ſie nicht , wie Aſſuerus auf einem lebloſen Pergament , ſon⸗dern in ſeiner Gedaͤchtnuß auf . Man hatte bey Ihm nicht noͤthig, wie bey
dieſem , eine ſchlafloſe Nacht abzuwarten , damit Er ſich ihrer erinnerte , weilen
ſie Ihm niemal aus den Gedanken kamen ; und ſahe man deswegen an ſeinem
Hof keinen Mardochaͤus , von dem man ſagen konnte , daßer fuͤr ſeine Dienſt
noch keine Belohnung erhalten habe . So wenig Ihm aber die geleiſtete Dienſt
aus dem Sinn kamen , ſo leicht vergaße Er die erwieſene Gnaden . Das Ge⸗
ringſte , was treue Diener wegen Ihm gethan , ware bey Ihm ſo unvergeßlich ,
Daf Er eg auch nach ihrem Tod noch zu vergelten ſuchte . An die Gutthaten aber ,
ſo Er ihnen erzeigt hat , dachte er faſt nicht mehr , ehe ſie dieſelbe annoch vollkom⸗
men von Ihm empfangen hatten . Und ware Er hierin dem Himmel ſelbſt nicht
unaͤhnlich, welcher das geringſte Koͤrnlein von Weihrauch , ſo ihm die Menſchen
anzuͤnden nod in ihren Nachköͤmmlingen belohnt , da Er die groͤſte Gutthaten ,
womit Er ſie taͤglich uͤberhaͤufft, ſo anſiehet , als ob ſie ihnen ohne ſein Wiſſen
waͤren zu theil geworden . Mas Urſach hatten dann nicht Auswaͤrtige , fich um
die Dienſt eines ſo gutthaͤtigen Fuͤrſten zu bewerben , und jene , welche Ihm
wuͤrklich zu dienen die hoͤchſte Gnad hatten , wie eine Koͤnigin von Saba die
Diener des Salomons ſeelig zu ſprechen .

Doch waren es diefe allein nicht , welche ſeine Gutthaͤtigkeit entſchoͤpfft ha⸗
ben . Nein Er ſahe ſich als ein Gut an , welches dem ganzen Volk zugehoͤrte,
und da Ihn die Fuͤrſicht zu einem Regenten daruͤber gemacht hatte , fo machte|

Ihn ſeine Zaͤrtlichkeit zu einem Batter deſſelben , der lieber mit Lieb úber die

Herze* Nobis voluptas eft , dare beneficia vel laboriolfa , dum aliorum labores S E
tiones noftras aggravatura , dum aliorum neceflitates & anguſtias laxent . 1. 4. de be -nef , * Eſt . 6 .
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Herzen, als mit Forcht uͤber die Leiber deren Seinigen herrſchen wollte . Er

lieſſe ſich zu denen herab , welche das Herz nicht hatten ſich zu Ihm ju erheben,
und da Er wohl wuſte , daß auch gemeine Geberden eine Wohlanſtäͤndigkeit/

trotzige Minen aber keinen Reitz haben koͤnnen, ſo war Er gegen jedermann ge⸗

ſpraͤchig. Auch die geringſte ſeiner Unterthanen , welche Er in aller fruh und

vor anderen auf dem Feld angetroffen , pflegte Er auf die huldreichſte Weiß an⸗

zureden ; und werden dieſe ihren Kinds Kindern annoch erzehlen , mit wasgnaͤ⸗

digen Ausdruckungen ſießihr Landsherr wegen ihrem Fleiß gelobt und mit was

fuͤr einer fuͤrſtlichen Freygebigkeit Er ihren Eifer mehrmal ermundert habe . Die

Staatsklugheit hatte nicht noöͤthig feine Gemuͤthsart zu erforſchen , oder die Au⸗

genblick bey Ihm zu unterſcheiden . Sein Hof ware nicht wie jener Schwemm⸗

teich zu Jeruſalem , bey welchem man gewiſſe Zeitpunkten abwarten muſte , und

wo es eben deswegen niemal an Armſeeligen fehlte , die ſich ohne Unterlaß be⸗

klagten , daß ſie keinen Menſchen habenk . Dann Er jederzeit der nemlicheware ,

weilen Er allzeit gutthaͤtig geweſen iſt . Er verſagte niemand den Zutritt , welcher

ihn verlangte , und ſtunden auch denen geringſten ſeine fürſtliche Zimmer allzeit

offen ; fie dorften bey Ihm , wie Cicero von dem Octavius ſchreibt, ſo oft und

ſo lang reden , als fie nur wollten “ ; und ihre Reden waren gemeiniglich niht

kurz , weilen ihnen die Leutſeeligkeit ihres Fuͤrſten dazu einen Muth machte, und

ſie darin einen beſonderen Troſt fanden . Er nahme alle Bittſchriften an , die

man Ihm überreichte , und es wurde Ihm keine überreicht, die Er nicht

ſelbſt geleſen haͤtte. So eine groſſe Gleichheit Er aber hierin mit dem heiligen

Ambroſius hatte , daß Er alle , welche Huͤlff bey Ihm ſuchten , gnaͤdigſt aufge⸗

nommen , ſo konnte doch keiner von Ihm wie Auguſtinus von dieſem , ſagen ,

daß er wegen Vielheit deren Armſeeligen bey Ihm nicht habe vorkommen koͤn⸗

nenWeilen dieſer gnaͤdigſt und gutthaͤtigſte Fuͤrſt nicht ſo viele hat arm⸗

ſeelig werden lafen . Dann ſo unempfindlich Er ware , wann ſeine hoͤchſte Per⸗

fon etwas widriges betroffen hat , ſo ſehr ruͤhrte dieſen Landsvatter ein jedes

ſeinen Unterthanen zugeſtoſſenes Ungluͤck. Bey entſtehenden Feur⸗oder Waſſers⸗

Gefahren ware Er faſt allzeit unter denen erſten zugegen , und ſahe Er ihre zu —

weilen übergebliebene Brandſtaͤtt oder verheerte Felder , wie ein betruͤbter Yacob

den mit Blut gefaͤrbten Rock ſeines geliebten Joſephs an . Kaum drohete uns

nur von weitem eine Theurung , da Er ſogleich die herrſchaftliche Speicher ,

wie ein fürſichtiger Joſeph die Scheuren in Egypten mit Getreid anzufuͤllen be⸗

fohlen , damit auch jene daran niemal einen Abgang litten , welcheſich ſelbſt mit

einem nothwendigen Vorrath nicht verſehen konnten . Nur ware Er hierin von

dieſem Egyptiſchen Erlöſer unterſchieden , daß Er ſeinen Untergebenen ſolcheFruͤch⸗

ten ohne allen Vortheil , ja oft nicht ohne Schaden ſeiner hochfuͤrſtlichen Cam⸗

mer reichen lieſſe ; da die Egyptier den nothwendigen Unterhalt zu erkauffen ,

nicht nur dem köͤniglichen Shak ihr ganzes Vermoͤgen , ſondern auch ihre Lei⸗
ber

* Jo. g.
* * Apud quem quoties quisque voluit , dixit & quam voluit diu . ad Q .F.

* * Non
enim quærere ab eo poteram , quod volebam , fecludentibus me ab ejus aure atque ore

catervis negotioforum hominum , quorum infirmitatibus ſerviebat . I. 6 . conf . ©. 3 .
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ber der haͤrteſten Dienſtbarkeit uͤberlaſſen muſten . Dem Himmel alein ift befannt ,
wieviel Er auch von ſeinen Privat⸗Einkuͤnfften in denen Haͤnden deren Armen
und Nothleidenden hinterlegt habe . Wie vielen hat Er nicht anſehnliche Sum⸗
men ohne allen Zins vorgeſchoſſen ? und wie oft hat Er dieſen nicht auch die ganze
Schuld gleich jenem evangeliſchen Koͤnig großmuͤthigſt nachgelaſſen ? da ſie Ar⸗
muth oder Ungluͤck dieſelbe abzutragen auſſer Stand geſetzet hatte . Wie viele

verlaſſene Wittwen hat Er nicht voͤllig ernaͤhrt ? wie viele Rinder , fo entweder
keine Eltern mehr , oder von dieſen keine Hüulff zu hoffen hatten , lieſſe Er nicht
unterhalten und in ſtandsmaͤſigen Kuͤnſten unterrichten ? wie viele Kranke ha⸗
ben nicht nebſt denen Arzneyen auch die noͤthige Speiſſen von Ihm erhalten ?
wie viele andere hat Er nicht jetzt mit Fruͤchten, bald mit Holz und anderen Noth⸗
wendigkeiten verſehen laſſenꝰ wie vieles haben nicht die Seelſorger von Ihm erhaltenꝰ ?
damit ſie es , wie die Juͤnger das aus denen Haͤnden Chriſti empfangene Brod ,
unter Dag beduͤrftige Volk austheilten “ . Erkleckt aber nicht dieſes , fo wenig
es auch gegen dasjenige ift , mas feine Demuth unſerer Erkanntnuß entzogen hat ,
daß man an Ihm einen Vatter deren Armen erkennen muß . Allein wohin rede
ich dieſes ? kann ich ihnen wohl einen ſo edlen Begriff von ſeiner Guͤte machen ,
als derjenige iſt , den ſie ſelbſt in dem innerſten ihrer Herzen von ihr haben ?
die Lieb , welche ſie allzeit gegen Ihn getragen haben , erhebt Ihn weit úber alle
meine Lobſpruͤch; und um zu zeigen , daß Er der beſte Fuͤrſt geweſen ſeye , braucht
man nur zu ſagen , daß noch keiner von ſeinen Untergebenen ſo allgemein ſeye ge⸗
liebt worden . Darf ich mich aber wohl unterfangen ihnen ſelbſt ihre Geſinnun⸗
gen fuͤrzutragen, da ich meine eigene nicht wuͤrdig genug fuͤrzubringen weiß ?
erinneren ſie ſich nur , wie es uns zu Muth geweſen , da wir die erſte Nachricht
von der Gefahr Seiner hochfuͤrſtlichen Eminenz erhielten ? nicht ſo zitterte
Jeruſalem , da ſich Sennacherib vor ſeinen Ringmauren gelagert hatte “ , als

beſtuͤrzt wir geweſen , da ſich der Tod denen unſrigen naͤherte, um unſerem gnaͤ⸗
digſten Herrn einen . tödlichen Stop zu geben . Alle giengen zerſchlagen herum ,
Traurigkeit und Betruͤbnuß brachen aus unſeren Augen herfuͤr, man hoͤrte kei⸗

ne andere Sprach , als ſeuffzen , Hoffnung und Verzweifflung wechſelten in un⸗

ſeren Gemuͤthern ab , ein jeder ſuchte Troſt bey anderen , die ſich doch ſelbſt
nicht zu finden wußten . Wir eilten haufenweiß den Kirchen zu , und die Altaͤr

wurden mit unſeren Thraͤnen benetzt , als ob es nicht um das Leben eines einzi⸗

gen Menſchen , ſondern um die Erhaltung des ganzen Vatterlands zu thun waͤre,
und wie deutlich legten wir nicht hiedurch an Tag , wer Franz Chriſtoph in

unſeren Augen , noch mehr aber in unſeren Herzen geweſen iſt . Wir betruͤbten

ung úber feine Krankheit , weilen wir foͤrchteten Ihn zu verlieren , wir foͤrchte—
ten Ihn zu verlieren , weilen wir Ihn liebten ; und wir liebten Ihn , weilen wir

an Ihm allzeit den gutthaͤtigſt und gnaͤdigſten Serrn erfahren haben .

So ſehr uns aber die Lieb eines ſo gutthaͤtigen Fuͤrſten wegen feiner Krant -

heit ſchreckte , ſo unerſchrocken machte Ihn darin ſeine Tugend . Er foͤrchtete ſich

F 2 nemlich
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nemlich ſo wenig , als Ambroſius , zu ſterben , weilen es Ihn eben ſo wenig , als

dieſen , reute gelebt zu haben , und zeigte Er hierin auch etwas groͤſſeres, als

jener gottſeelige Koͤnig in Juda , welcher in bittere Thraͤnen zerfloſſe , als Ihm
Iſaias ſagte , daß er wegen dem annahenden Tod mit ſeinem Hauß anordnen

ſolle “; da Er eben dieſe Bottſchaft mit der groͤſten Gelaſſenheit anhoͤrte . Man

brauchte nicht viel Umſchweiff Ihn zu bereden , daß Er ſich zum Tod bereitete ,

nachdem man aus vielen Umſtaͤnden an Ihm wahrgenommen , daß Er dieſem

von mehreren Wochen her auf eine beſondere Weiß entgegen geſehen habe . Er

hatte gar keine Beſchwehrnuß ſein Gewiſſen zu reinigen , weilen Er es mit groͤ⸗

ßeren Laſtern niemal befleckt hat ; geringere Fehler aber in demſelben ſo wenig ,

als die Braut deren hohen Liedern die kleinere Fuͤchs in ihren Weinbergen gedulten

konnte . Als der jederzeit zu Dem Altar des Herrn ſo , wie vor ſeinen Richter⸗

ſtuhl , zu tretten gewohnt ware . Schon den ſechszehenden April , da wir anz

noch hofften Ihn baldigſt hergeſtellt zu ſehen , verlangte Er mit denen heiligen

Sacramenten verſehen zu werden . Er empfienge das Brod deren Starken , in

deſſen Kraft Er , wie Elias , bis zum heiligen Berg gehen koͤnnte “ ? , Mit eben

ſo groſſer Aufferbauung als hefftigem Schmerzen deren Anweſenden , damit Er

mit feinem Beyſpiel lehrte , was Er in denen ſo oft wiederholten biſchoͤfflichen

Verordnungen anderen zu thuen befohlen hat . Und wie ſehr hat Er nicht jene

dadurch beſchaͤmt? welche eine ſo wichtige Vorbereitung bis dahin verſchieben ,

da ſie ſich kaum ſelbſt mehr kennen . Und dieſes ernſthafte Geſchaͤfft erſt damal

vornehmen wollen , da ſie auch zu geringeren Verrichtungen nicht mehr tauglich

ſeynd . Er bliebe fih big auf den legten Augenblick gegenwaͤrtig , und was fúr

Tugenden hat Er uns in dieſen Taͤgen nicht ſehen laſſen ? gewig ift diefe Sonn

uns niemal groͤſſer erſchienen , als Da fie ſich ihrem Untergang naͤherte . Er be —

zeugte mehrmahl , daß er in den goͤttlichen Willen vollkommen ergeben feye ; und

kame es einem Jonas weit haͤrter vor ſeine aus Kuͤrbisblaͤtteren geflochtene Hütt

zu verliehren , als es dieſem groſſen Fuͤrſten geweſen iſt , ſeinen praͤchtigen

Pallaſt zu verlaſſen , eben ſo bereit zu ſterben als gu leben . Faſt wie ein anderer

Martinus , der ſich nicht zu ſterben gefoͤrchtet, aber auch laͤnger zu leben nicht

geweigert hat , wann ſein Leben dem Volk nothwendig waͤre. Er litte die em⸗

pfindlichſte Schmerzen , wann hat man Ihn aber daruͤber klagen gehört ? oder

wann hat Er davon befreyt zu werden verlangt ? wo Er allein einen Troſt ſuchte ,

mare bey der Bildnuß ſeines ebenfalls leidend - und ſterbenden Gottes , die Er

allzeit vor Augen hatte , und oft an den Mund druckte . Mit dieſer bewaffnet
gienge Er dem Tod eben ſo beherzt , als David jenem ungeheuern Rieſen entge⸗

gen und verſicherte Er zu einer Zeit , da ſich alles in dem Menſchen zu re⸗

gen und ihn zu beunruhigen pflegt , daß ſein Gemuͤth ganz ruhig ſeye . Zu einem

untruglichen Beweiß , daß Er in allen ſeinen Handlungen keinen anderen Rathge⸗

ber als ſein Gewiſſen , und dieſes nur die Grundſaͤtz der Religion zu einer Richt -

ſchnur gehabt habe .
p
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Er wollte ſterben , wie Er allzeit gelebt hatte , nemlich als ein liebreicher Vat⸗

ter deren Seinigen ; und was ein ruͤhrendes Merkmahl der Guͤte gabe uns nicht
dieſer bis in Tod gnaͤdigſte Herr noch in denen letzten Stunden ſeines theureſten
Lebens ? Er befahle allen denen , welche Ihn bisher bedient haben , anzudeuten ,
daß Er mit ihren Dienſten vollkommen zufrieden feye , und ihnen für dieſelbige
dankſage ; Er bathe , fie follen Ihm verzeihen , wann Er fie etwann gegen feinen
Willen beleidigt haͤtte, und denken , daß Er ein Menſch geweſen , der ſeine Lei⸗
denſchaften gleich anderen gehabt habe . Was eine Red , Sochanſehnliche Zu⸗

hoͤrer ! fuͤr einen Fuͤrſten, ſo mehrere Gnaden als Befehl gegeben hat , und deſſen
Befehl auch nicht ohne Gnaden geweſen ſeynd ? Wie ? gnaͤdigſter Fuͤrſt und
Herr ! Du ſagſt deinen Dienern Dank , welche von dir mehr Gnad , als Du von
ihnen Dienſt , erhalten haben ? Du dankeſt ihnen fuͤr jene Dienſten , die Du ihnen
ſo reichlich vergolten haſt ? erlaube vielmehr jenen , ſo die Taͤg, worin ihnen , Dir
zu dienen erlaubt ware , unter die gluͤckſeeligſte ihres Lebens zehlen werden ; erlau⸗
be denen , welche Du nur deswegen zu beherrſchen ſchieneſt , damit Du zur Befoͤr⸗
derung ihrer Gluͤckſeeligkeit dienteſt , da ihre Wohlfart der einzige Gegenſtand
deiner Landsvaͤtterlichen Sorgen geweſen iſt ; erlaube ſo viel hundert Armen ,
Wittwen und Wayſen , welche ihre Verlaſſenheit und Elend vergeſſen haben , wei⸗
len ſie an Dir mehr , als einen Vatter erfahren haben , erlaube ihnen , ſage ich ,
daß ſie ſich noch einmal Dir zu Fuͤſſen legen , und fuͤr die höͤchſte Gnaden , wel⸗
che ſie von Dir erhalten haben , das letzte Dankopffer entrichten . Du bitteſt uns
um Verzeihung , die wir von nichts als Gnaden und Gutthaten wiſſen ? ver⸗
zeihe uns vielmehr die Widerſpenſtigkeit , womit wir zuweilen deinen hoͤchſten
Befehlen zuwider gehandlet , verzeihe die Traͤgheit, fo wir in Deinem Dienſt mehr⸗
mal geaͤuſſert, verzeihe den Verdruß und die Sorgen , welche wir Dir verurſacht
haben ; und denke , daß wir Menſchen geweſen , die nicht nur ihre Leidenſchaften
gehabt , ſondern deine weiſſeſt⸗ und vaͤtterliche Abſichten gar oft nicht erkennt ha⸗
ben . O koͤnnten wir anjetzo Deine Taͤg verlaͤngeren! waͤre uns doch erlaubt Dei⸗
nem Leben etwas von dem unſrigen beyzuſetzen ! muͤſte doch der Schatten , wie an

der Uhr des Achaz um zehen Linien zuruͤck weichen “ aber eitle Begierden ! ver⸗

gebliche Wuͤnſch! der groſſe Geiſt unſeres theureſten Fuͤrſten ( ach fuͤr uns
betruͤbteſter Augenblickl ) wird uns , wie Elias einem Eliſaͤus entzogen , und laßt
uns nebſt dem Mandel , in welchem Er vier und ſechzig Jahr , einen Monath und
fuͤnf Taͤg verhuͤllt geweſen iſt , die herrlichſte Beyſpiel Chriſtlicher Tugenden , die
heilſamſte Wuͤrkungen eines biſchoͤfflichen Eifers „ und die huldreichſte Merk⸗
mahl einer fuͤrſtlichen Guͤte zuruck , damit die erſte zu unſerer Nachfolg , die an⸗

dere zu unſerem Nutzen , die dritte zur beſtaͤndigen Unterhaltung unſerer
Dankbarkeit dienen . Da Er jene gluͤckſeelige Erbſchaft beſitzet , welche zu erhal⸗
ten , Er von Jugend auf einen rechten Weeg gegangen iſt , um welche Er ſich ſo ſehr ,
als um die Ehr Gottes und den Glanz ſeiner Kirch beeifert , und wozu Ihm
ſeine gegen alle freygebigſte Gutthaͤtigkeit ein beſonderes Recht ertheilet hat .
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